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Nr. 53. Cilli, Donncrstag, den 5 . Juli 1883. VIII. JahiMng. 

Aas dynastische Aest und die natio-
nalen Aaröen. 

Pettau, am 2. Jul i . 
Man wird wohl kaum mit Recht bestrei-

lcn können, daß eine gesunde Entwickelung der 
Nationalität dem Staate nur zum Vortheile 
gereichen und denselben nur kräftigen könne. 
Was von dem geeinigten Nationalstaate in 
dieser Beziehung mit Recht gesagt werden 
kann, wird man vielleicht von dem Staats-
wesen, welches verschiedene Nationalitäten 
umsaht, nicht so ohne weiterS ohne Vorbehalt 
gelten lassen wollen. Es kann aber doch die 
Kräftigung des Ganzen ausschlagen, wenn 
jede Kraft innerhalb der ihr gemäßen Schranke 
fest und von Überschreitungen zurückgehalten 
wird. Es müssen nur die Theile das Ganze 
nicht überragen wollen. Das Bekennen feines 
VolksthumS ist aber gewiß kein Uebergriff 
über diese nothwendigen Schranken. 

Unsere Nationalen von der slovenischen 
Ordnung haben die? richtig erkannt und ha-
den trotz einer Publica^on der polizeilichen 
Autorität von Pettau, welche das Aufhissen 
nationaler Flaggen verwehren wollte, ihre 
Häuser und Wohnungen mit ihren nationalen 
Farben geschmückt. Dieselben betonen stund-
lich überall, wo man es hören will, daß sie 
mit dieser und trotz dieser Nationalität und 
trotz der Aspirationen, welche sie hieran 
knüpfen, gute Oesterreicher seien, daß sie durch 
diese Aspirationen dieses alte StaatSwesen, 
Oesterreich genannt, nur neu beleben und 
kräftigen wollen. Von dem Standpunkte, 
welchen sie öffentlich betonen, haben diese 
Nationalen gewiß Recht. Man muß diesen 
ihren öffentlichen Betheuerungen zunächst auch 
Glauben schenken, weil das Herzen- und 
Nierendurchforschen ein überirdisches Ge-
schäft ist. 

Die genannten Nationalen haben, obwohl 
sie hier, wie s» viele bezüglich« Anlässe gezeigt 
haben, in nahezu verschwindender Minorität 

Kin Sittenbild. 
Aus dem Französischen des George» de Porte-Rich«-. 

(Fortsetzung und Schluß) 
Und so wie sich der Bediente zurückzog, 

nachdem er da» Täschchen auf den Kamin ge» 
legt hatte, begann Graf Premol wieder geräufch-
voll zu lachen, aber seine Stimme war heiser, 
sein Gesicht todtenbleich. Siebzehn Jahre der 
Liebe und deS Vertrauens waren für ihn zu-
nichte geworden. 

„Sie haben mich besiegt. Herr de la Correze," 
murmelte lächelnd die Gräfin. „Sie haben gut 
gesehen. Wir sind e« gewesen . . . mein Ge-
mahl und ich . . . Ohne Groll !" 

Sie erstickte fast. 
„So habe ich ein verheiratheteS Paar, 

friedliche Bürger verfolgt," seufzte Correz« kläg-
lich, indem er sich empfahl. 

Die Thüre schloß sich langsam hinter dem 
Besucher und Madame Premol fand sich allein 
ihrem erzürnten Gatten gegenüber. 

„Du hast mich betrogen — ich werde Dich 
tödten," sagte er kalt. 

„Thue es. Ich habe eS verdient," er-
wiederte sie, ohne zurückzuweichen. 

sich befinden, aus Anlaß der heutigen Jubel-
feier muthig ihre Farben ausgesteckt und sich 
freimüthig zu ihren Fahnen bekannt. 

Ganz anders unsere Deutschen! 
Man wird an die Worte Heinrich Heine's: 

„Wenn ihrer zwölf sind. machen sie ein 
Dutzend, und wenn sie einer angreift, rufen 
sie nach der Polizei", gemahnt, wenn man 
sieht, wie tugendhaft unsere Pettauer Deut-
schen und wie gehorsam dem ungesetzlichen 
polizeilichen Winke sie ihre nationalen Fahnen 
und Farben hinter Schloß und Riegel gehal-
ten haben. Auch die verknöchertste Naderer-
seele muß hieran ihre Freude haben. Wie 
das kommen konnte, nach den erst jüngst ver-
gangenen so kraftvollen deutschen Kundgebun-
gen der Pettauer? J a , wer das errathen 
könnte! 

Wir Deutsche betonen doch täglich mit 
all der Vollkraft, welche redlicher Ueberzeu-
gung eigen ist, daß wir ehrliche Oesterreich« 
sind, daß wir, je mehr wir unser VolkSthum 
pflegen, je kräftiger wir dasselbe betonen, 
umso kräftiger für das StaatSwesen Oesterreich 
zu sorgen glauben und sorgen, weil wir uns 
dasielbe nur durch diejenigen Kräfte erhalten 
und auch fernerhin entwickelt denken können, 
welche dasielbe begründet und bisher erhalten 
haben. Wir Deutsche glauben doch mit Recht 
hervorheben zu dürfen, daß wir diese histori-
sche Entwickelung unseres StaatSweseus auf 
deutscher Grundlage vor den übrigen Ratio-
nalitäten voraus, daß wir deu Beweis von 
der Existenzsähigkeit des deutschen Staates 
Oesterreich schon erbracht haben, während die 
Nationalitäten anderer Ordnung die Möglich-
keit eines slavischen Oesterreich zu erweisen 
sich eben erst anschicken, und zwar unter zwei-
felvollem Kopfschütteln der erfahrendsten und 
erprobtesten Staatsmänner. 

Sollen nun unter diesen Umständen die 
Deutschen ihr Volksthum nicht bekennen dürfen 
oder sollen sie eS zu bekennen nicht nöthig 
haben? Geben sie nicht dadurch, daß sie bei 

„Gute Mutter, niederträchtige« Weib. Ist 
«S denn möglich?" begann er wieder mit Wuth. 
„Du hast in meinen Armen gelogen." 

„Todte mich!" 
„Für einen Lincy! . . . Seit wann? Sieh, 

was Du au» meinem Namen und meiner Liebe 
gemacht hast. Unglücklich«!" 

Ein Schluchzen unterbrach seine Worte. 
Erschöpft durch die schreckliche Komödie, welche 
er gespielt hatte, sank er in seinen Fauteuil. 

E» trat eine Stille ein; er weinte wie 
ein Kind. 

I n diesem Augenblicke steckte Mauviette ihr 
blond'S Köpfchen durch die halbgeöffnete Thüre. 

„Meine Tochter!" murmelte der Graf mit 
tiefem Mitleid. 

Und er ließ seinen Arm sinken. 
„Mama! Bist Du endlich zurückgekom-

men?" rief freudig das junge Mädchen, daS 
keine Zeit gehabt hatte, diese schreckliche Scene 
zu sehen. 

Der Vater hieß sie zärtlich, sich entfernen. 
* * 

Als das Kind wieder verschwunden war. 
begann die Gräfin neuerdings verzweifelt: „Ich 
bin «ine Elende, räche Dich!" 

solchem patriotischen Anlasse, wie der heutige 
eS ist, mit ihren Farben hinter dem Berge 
halten, ihren Gegnern erwünschten Anlaß in 
liebedienerischer Denuntiation zu sagen „Seht" 
die Deutschen wagen sich bei patriotischen 
Anlässen mit ihren Fahnen nicht hervor. 
Es mag also doch hinter diesen Farten etwas 
besonderes stecken. 

I n der That, man könnte einem solchen 
Dillema kaum ander» begegnen, als durch 
Scham darüber, daß man von Vor- und Rück-
sichten, von muthloser Bedenklichkeit sich hat 
abhalten lassen, seine Pflicht als Deutscher in 
Oesterreich zu thun und seinen Patriotismus in 
seinen deutschen Farben zu bekennen. 

Die Zurückhaltung in dieser Beziehung au» 
Anlaß der heutige» ErinnerungSfeier erscheint 
gewiß dann noch um so kläglicher, wenn man 
erwägt, daß diese Feier in dankbarer Erinnerung 
daran begangen wird, daß ein dentsch«r Kaiser 
den übermüthigen Tschechenkönig unter kräftiger 
Mitwirkung ver Steierer kraftvoll niedergelegt 
und den Traum von einem großen Slovenen-
reiche, da» vom Riesengebirge bis zur Adria 
reichen sollte, zu Nichte gemacht hat. wenn man 
erwägt, daß wir Deutsche uns dankbar freuen, 
vor 600 Jahren unter di« Herrschaft eine« 
deutschen Fürstenhauses gekommen zu sein. 

ES kann uns gewiß nur herzlich freuen, 
wenn die Nationalen anderer Sorte diesen 
Freudentag mit uns begehen, wenn diejenigen 
Leute, welche an anderen Orten nicht allzu ver» 
hüllt zu verbreiten sich bestrebt haben, daß der 
deutsch« Kaiser Josef sie nichts angehe und an-
gegangen fei, weil er nur ein Kaiser der Deut-
schen gewesen sein soll, wenn diese Leute ̂  am 
heutigen Tage mit uns sich freuen und Feste 
feiern. 

E» kann unS diese Freude nicht verkümmern, 
daß sie ihre Farben lustig im Winde flattern 
lassen, denn noch überwiegen diese nicht, eS ist 
doch trotz alledem und alledem ein deutscher 
Festtag, welcher heute begangen wird. Der 
ErinnerungStag daran, daß die deutschen Habs-

„Wozu?" erwiderte hart Graf Premol. 
„Wir werden e» so wie alle Welt machen, Ma> 
dame. Wir werden un» scheiden lassen." 

„Und Cäcilie?" fragte sie mit Angst. 
„Sie wird ihrem Vater folgen." 
Sie lächelte wie eine Wahnsinnige. „Mir 

sie nehmen! mir ihre ganze Freude, ihr ganze» 
Leben! ES ist nicht möglich. daS weißt Du 
wohl." 

„Noch heute Abend» wird sie diese» Hau» 
verlassen haben." 

„Heute Abend» ! O, führe sie nickt fort!" 
schrie sie, indem sie sich zu feinen Füßen schleppte. 
„Gnade für sie . . . verleugne nicht jede Barm-
Herzigkeit! Warum willst Du sie wegen meine» 
Vergehen« bestrafen? Du hast also beschlossen. 
Dich an ihr zu rächen? . . . sie aus Gram 
sterben zu lassen? Aber da greife lieber zu 
Deinem Messer und stoß zu; e» ist viel einfacher. 

„Und Du glaubst, daß mich mein Kind 
werde verlassen wollen?" 

„Sie wird nicht wissen, daß sie Dich auf 
immer verläßt und ich verbiete Dir, ihr etwa» 
davon zu sagen." 

„Ich werde nicht gehorchen." 
„Wage es." 
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bürge t Herzoge bet S te ie rmark gewordene Nicht 
erfreulich, kaum sehr patriotisch ist eS, b a ß 
Deutsche an bicsem deutschen Festlage mit ihren 
F a r b e n sich nicht hervorwagen. 

Kann man dies unter ben heutigen Ver-
Hältnisse» als treue Pflichterfüllung anerkennen? 
Oder liegt vielleicht gar in dieser vorsichtigen 
Zurückhaltung leider nur allzu viel vom deut-
schen Glichet und seinen cosmopolitischen Allüren, 
welche ihn bestimmen, sich selbst und seinem 
Volksthume zu mißtrauen, um ja nicht anderen 
wehe zu thun ? 

Jeder Deutsche in Oesterreich muß derzeit 
seine nationale Schuldigkeit thun, so klingt es 
mit seltener Einuiüthigkeit durch alle Partei-
organe. Die Deutschen in Pettau haben heute 
ihre Schuldigkeit nicht gethan. 

Tschechisch oder SranMsch. 
Rector Maaßen, so wurde jüngst gemel-

bet. hat von der tschechischen Studentenschaft zu 
Prag eine Vertrauenöabresse in tschechischer 
und französischer Sprache erhalten. Die Nach-
richt wurde rasch dementirt. insoweit nämlich, 
als die tschechische Sprache in Frage kommt. 
Nicht tschechisch und französisch, sondern blos 
franzosisch soll die Adresse ausgefertigt sein. 
Wäre sie tschechisch abgefaßt gewesen, so hätte 
Rector Maassen nach seiner eigenen Versiche-
rung deren Annahme verweigert. Wie wir 
glauben mit Unrecht. Gerade nach seiner 
Rede im nieberösterreichischen Landtage, wofür 
er die Anerkennung der Tschechen erhielt, 
mußte er nothwendig auch eine tschechische 
Adresse annehmen, denn er. dem die Gerechtig-
keit über alles geht und der den „nationalen 
Hochmuth" als eine „große Sünde" betrachtet, 
dürfte, um • sich selber treu zu bleiben, kein 
Bedenken darin sinden, daß tschechische Stu-
benten zu einer nationalen Kunbgebung sich 
bes tschechischen Jbioms, als ihrer Mutter-
sprache, bedienen. 

Ja wir gehen noch weiter und sagen: 
„Selbst wenn Rector Maassen seiner Gefin-
nung nach ebenso deutsch wäre, als er es 
nach seiner Abkunft ist, hätte er in dem Ge-
brauche der tschechischen Sprache seitens tsche-
chischer Stubenlen eine geringere Verletzung 
seines Nationalgefühls erblicken müssen,' als 
in bem Gebrauche einer ganz fremben, der 
französischen Sprache. Denn baß er tschechisch 
spricht. kann man bem nationalen Tschechen 
nicht verargen, — er beweist damit eben nur, 
daß er seine eigene Sprache und Nationalität 
hochhält. Daß er aber im Verkehre mit einem 
Deutschen sich de« Französischen bedient, das 
i't viel, sehr viel schlimmer, denn es beweist 
eine demonstrative Mißachtung des Deutschen, 
es beweist, baß man nicht nur bie beutsche 
Sprache aus nationalen Grünben haßt, son-
bern ihr auch bie Bedeutung eines internatio-
nalen Verstänbnißmittels nicht zugestehen will. 

,.Z>e«tsche Wacht." 

Herr Rector Maassen, bem bei seinen viel-
fachen Häutungen jebwedes Nationalgefühl 
abhanben gekommen zu sein scheint, merkt 
biese bemonstrative Mißachtung nicht, das 
deutsche Volk aber, zu dem er leider nach 
seiner Abstammung gehört, merkt sie sehr 
wohl und schreibt sie zu den vielen anderen 
Sünden. welche wir auf dem tschechischen 
Conto schon zu verzeichnen hatten. 

Zu den vielen anderen sagen wi r : denn 
es ist nicht das erste Mal, daß die Tschechen 
ihrem Hasse gegen das Deutschthum überhaupt 
unb insbesondere durch Sympathiebezeugungen 
für das Französische Ausdruck geben. So 
erinnern wir uns beispielsweise noch sehr wohl 
an das famose Telegramm der „Citoyens de 
CeSki Brod" anläßlich bes Ablebens Gam-
bettas und es ist uns auch so mancher Fall 
bekannt, in welche», tschechische Fabrikanten, 
nachdem von deutschen Kaufleuten ihre tsche-
chischen Korrespondenzen als unverständlich zu-
rückgewiesen wurde». sich später der sranzö-
sischen Sprache bebienten. An bas unb vieles 
Anbete erinnern wir uns sehr genau und 
waten daher gar nicht überrascht, als es hieß, 
die tschechischen Studenten hätten sich zum 
Verkehre mit Rector Maassen die französische 
Sprache auserkoren. 

Aber wenn es uns einerseits vollständig 
gleichgiltig ist, ob bie Tschechen bie Bedeutung 
unserer Sprache anerkennen oder nicht, so 
kann es dem Staate als solchem nichr gleich-
gültig sein, wenn bie Tschechen ihren Haß 
gegen Alles was deutsch ist, so ungescheut 
zum Ausdrucke bringen. Denn je größer die 
Anmaßung der Tschechen, desto unleidlicher 
wird unsere Lage und desto bedenklicher wirb 
die innere unb änßere Situation Oesterreichs. 
Sind wir auch in ber Minorität gegenüber 
bet Gesammtheit ber österreichischen Slaven, 
so ist diese Minorität doch weitaus zu stark, 
um eine Majorisirung auf bie Dauer ruhig 
zu ertragen, zumal da sie unmittelbare An-
lehnung an 45 Millionen Stamuiesgenoffen 
in einem nationalgeeinigten und stramm or-
ganisirten Reiche hat. 

Damit wollen wir nicht sagen, daß wir 
die Intervention des deutschen Reiches anzu-
rufen gedenken. Wir werden dies schon des-
halb nicht thun, weil wir sonst von denselben 
Leuten als Hochverräter benuncirt würben, 
deren Führer einst die Pilgerfahrt nach Mos-
kau für patriotisch erachtete. Wir brauchen 
es aber auch gar nicht zu thun, weil ein 
weiteres Ueberwuchern des Slaventhums in 
Oesterreich von selbst eine Stellungnahme 
DeutschlanbS herbeiführen muß und weil wir 
gar nicht daran zweifeln, baß unsere mas^ 
gebenden Kreise, vor bie Wahl gestellt, 
entweder den Slavismus oder das Bünbniß 
mit Deutschland zu opfern. sich gegen den 
ersteren entscheiden werden. 

„Meine Tochter gehört mir ; ich werde 
Dir sie streitig machen." 

„Würdest Du so schamlos sein, sie zum 
Richter zu nehmen?" 

„ES handelt sich um ihr Leben! . . . Sie 
soll zwischen uns wählen." 

Sie stürzte zur Thüre und riß sie heftig 
auf. wobei sie beinahe Fräulein Champdieu 
umgeworfen hatte. 

DaS junge Mäbchen, welches jetzt herein-
trat, war ein romantisches Wesen von achtzehn 
Jahren. 

„Verzeihen Sie, baß ich zu einer ungelege-
nen Stunbe komme. Mabame," sprach sie; 
„aber ich komme von der Reise und wollte 
Cäcilie heute noch sehen."' 

„Zurückgekommen! Welches Glück!" rief 
auf einmal Mauviette hereinstürzend und ihrer 
Freundin um den Hals fallend. 

Unter dem Vorwande, einen Brief schreiben 
zu müssen, setzte sich Graf de Premol an einen 
Tisch. Die Gräfin blieb, gegen den Kamin ge-
lehnt, aufrecht stehen; Jedes von ihnen stand 
auf der Wache für sein Kind, aus Furcht, daß 
Eines die Abwesenheit des Andern mißbrauche. 

Als die erste HerzenSergießung vorüber 

war, sagte Fräulein Champdieu ernst: „Cäcilie, 
ich muß Dir eine große Neuigkeit mittheilen. 
Ich will den Schleier nehmen. 

„Du?" 
„Ich trete in dos Kloster der Carmelite-

rinnen, morgen beginne ich mein Noviziat." 
„Sie wollen Klosterfrau werden?" fragte 

Madame Premol noch ganz verwirrt. 
„Leider. Madame." 
Der Graf sah auf. 
„Und Deine Heirath?" fragte Mauviette. 
„Abgebrochen." 
„Warum?" 
„Weil ein junges Mädchen, dessen Eltern 

getrennt sind, entweder gar nicht heirathet oder 
eine schlechte Ehe schließt," ließ sich Fräulein 
Champdieu vernehmen. 

Madame de Premol warf einen flehenden 
Blick auf ihren Gatten. 

„Armc Helene!" rief Mauviette träumerisch. 
„Es gibt Trennungen, welche die Kinber 

treffen . . ." 
Der Hintergangene Mann stutzte. 
Man vernahm bie Tischglocke. Fräulein 

Champbieu stand auf. 
„Lassen S i e sich umarmen , Helene," sagte 
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po l i t i s che Mund fchau . 
Inland. 

Z>ie Wayten in Böhmen. 
Am 30. v. M. wurden die L a n d t a g s w a h l e n 

in den Städten Böhmen» vollzogen. Die Deut-
schen haben nur vier Mandate in zwei heiß 
umstrittenen Präger Bezirken eingebüßt, und 
zwar: die Kleinseite. in welcher die Beamten 
entscheiden, von denen 135 sich der Wahl eni-
hielten, während die anderen für die Tschechen 
stimmten, und die Josesstabt, bas frühere Ghetto, 
in welchem die bisherigen deulschgesinnten JSrae-
liten Wiener und Tedesco durch zwei Tschechen 
ersetzt wurden. Bis auf 13 haben sämmtliche 
israelitischen Wähler gegen ihre Glaubensge-
noffen und für die Tschechen gestimmt. Die 
Majorität der letzteren betrug drei Stimmen und 
soll durch Jncorrectheiten erzielt worden sein. 
Bei Bekanntgabe des WahlresultateS brach die 
vor dem Wahllocale versammelt« Menge, wo-
runter viele tschechisch-jüdische Studenten, in 
Slavaruse aus. Gegen d s Wahlresultat wird 
deutscherseits Protest eingebracht werden. Du 
Jungtschechen haben nur wenige ihrer Candi-
baten durchgebracht. Bei den vorgestern statt-
gefundenen Wahlen in den Handelskammern, 
von welchen eine, Budweis. durch den Ueber-
gang der Jsraeliten in das tschechische Lager 
für die Deutschen verloren wurde, wahrend in 
der Pilsener beide Nationalitäten eine gleich 
hohe Stimmenzahl haben, wurden von letzteren 
ein deutscher und ein tschechischer Candidat qt-
wählt. I n Prag wurden dagegen die vier deut' 
schen Candidaten gewählt, desgleichen in Reichen-
berg. I n der Städtegruppe, zu d«.r auch die 
Abgeordneten der Handelskammern gehören, 
werden sich 44 deutsche und 43 tschechische Ab-
geordnete gegenüberstehen. I n Folge dessen 
wird die genannte Gruppe zwei deutsche Beisitzer 
für den Landesausschuß nominiren. 

Ausland. 

Deutschland. 
Duobus litigantibus tertiua gaudet. TaS 

seheu wir nun in Deutschland in beängstigender 
Deutlichkeit: Während sich die liberale» und 
konservative» Parteien bitter befehdn«, fchmun-
zeln die tonfurirten und gescheitelten Mitglieder 
des Centrums über die Annahme der kirchen-
politischen Borlage, die sie allerdings nur für 
eine Etappe auf dem Wege nach Canossa an-
sehen. Inzwischen dringt wieder als ernstes 
Mene-Tekel auS Hamburg die Nachricht, daß 
bei der Ersatzwahl in den Reichtstag, der bekannte 
Socialist Bebel gewählt wurde. Die zweitgrößte 
Stadt Deutschlands, das erste Emporium des 
Reiches, hat nun die Ehre durch zwei Socialisten 
im Reichstage vertreten zn sei». Bedarf eS nun 
eines neue» Beweises, daß mit Ausnahmsgesetzen, 
mit kleinen oder großen Belagerungszuständen 

leise die Gräfin, die seit einem Augenblick ein 
wahres Märtyrerthum über sich ergehen lassen 
mußte. Und blaß und aufgeregt, als wenn es 
sich um ihre eigene Tochter gehandelt hätte, 
nahm sie fieberhaft den Kops der jungen Novize 
in ihre Hände und bedeckte ihn mit Küssen. 

Madame Premol iah ihr lange nach. 
* • 

Als sie allein waren und sie sich wieber 
zu ihrem Richter wandte, um ihn nochmals zu 
bitten, Mitleib mit seinem Kinde zu haben, 
weinte der Graf, bie Arme auf den Tisch gestützt. 

„Rubolph!" sagte sie demüthig, mit leiser 
Stimme. 

Sie wollte sich ihm zu Füßen werfen, aber 
die Thüre öffnete sich neuerdings und Doctor 
Leroy zeigte sich an der Schwelle. 

„Sagen Sie jetzt, daß ich nicht pünktlich 
bin!" rief er munter. „Endlich kann ich doch 
wieder in Familie speisen." Und er trat freu-
dig zu Madame de Premol hin. 

„Sie, Doctor!" stammelt« sie verwirrt, 
ohne sich von ihrrm Platz« zu rühren. 

„Sie wußte nichtS von Deiner Ankunft," 
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der Socialismus, dessen starr« unbeugsame Par-
teidisciplin nach wie vor dieselbe blieb, nicht 
bekämpft werden könne. Wer de» sonst conscr-
vativen Sinn eines Theiles der Hamburger 
Arbeiterbevölkerung, die wie zum Beispiele die 
Magazinsarbeiter. die Ewersführer, die Quartiers-
männerzc. stets zu ihren Dienstherren halten, 
kennt, wird über diesen Wahlausfall gewiß stau-
ue», und doch war derselbe vorauKzu>ehen, denn 
schon bei den Wahlen im Jahre 1878 und 
18dl war die socialistische Minorität in sämmt-
lichen drei Hamburger Wahlkreisen eine ganz 
geringe, jedesmal waren Stichwahlen nothwen-
dig. Bei einer solchen ging im Juhre 1881 der 
eine Wahlkreis verloren, dem nun Heuer der 
zweite, der von einem mehrfachen Millionär 
vertreten war, folgte. 

Knglant». 

Die mit Ungeduld erwartete Bill, betref-
send die Ehe mit der Schwägerin, ist im Ober-
Hause mit 145 Stimmen gegen 140 abgelehnt 
worden. Für Jeden, der die bei diesem Gesetze 
in Frage kommenden besonderen Umstände kennt, 
ist dieser AuSgang ebenso befremdlich als pein-
lich. Aber abgesehen davon, beraubt derselbe 
Hunderte von Familien der Aussicht auf die 
Sanctionirung der in den Kolonien eingegange--
nen Ehen mit Schwägerinn n und der Legitimi-
rung der daraus entsprossenen Kinder. Der Miß-
erfolg trifft nicht sowohl die Regierung, als die 
hochstehenden Personen, welche sich theilweise so-
gar persönlich für das Gesetz engagirten und 
sein Zustandekommen mit aller Energie zu för-
der» suchten. Am Hof« und in den demselben 
nahestehenden Kreisen wird man über den Aus-
gang sehr unzufrieden sein. 

Korrespondenzen. 
Fichtenwald, 2. Juli (Telegramm.) sH a bS-

b u r g f e i e r . j An der vom deutschen Schul-
verein mit Unterstützung des hiesigen GutSbe-
sitzers Dr. Äusserer errichtenden deutsche» Bolks-
schule fand gestern unter Betheiligung der de-
nachbauen Ortsgruppen Cilli, Rann, Tüffer 
und zahlreicher einheimischer Festgäste anläßlich 
der Habsburgsfeier ein glänzendes Schulfest 
statt. Räch einer Festmesse begann die eigentliche 
Schulfeier im neuen Schulhause mit Gesang 
und Deklamation, woran sich ein Schauturnen 
der Kinder reihte. Die Leistungen ber Kin-
der, namentlich in Bezug auf Sprachkennt-
niß, erwiesen sich als durchaus sehr be-
friedigend. Bei dem sodann stattgehabten 
Festmahle brachte der Obmann der hiesigen 
Ortsgruppe, Dr. Äusserer, ein Hoch auf den 
Kaiser au», der anwesende Obmann des 
deutschen Schuloereines Dr. Weitlof trank auf 
daS Ehepaar Äusserer, als den Förderern und 
Gründern dieser Schule. Der Lehrer auf das 
Land Steiermark und die Kinder stimmten in 

sagte der Graf. Und er sah seinen Freund 
starr an. 

Dieser fühlte plötzlich eine W?lt zwischen 
seiner Heiterkeit und ihrer Haltung. Er blieb 
plötzlich stehen und sah abwechselnd Mann und 
Frau an. 

Auf dem Tisch lag zufällig ein Buch vor 
dem Grafen. 

„Hast Du gelesen?" fragte Leroy auf 
Geradewohl. 

„Ja," erwiderte Premol. 
„Einen Roman?" 
„Ja . . . einen Roman . . . dessen Grund-

idee sehr seltsam ist," sagte der Graf, dem 
plötzlich ein Einfall kam. „Höre mich gut an." 

Der Doctor horchte aufmerksain. Die 
Gräfin blickte fragend auf das Gesicht ihres 
Gatten. 

Leroy errieth, daß man ihn indirekt über 
eine wichtige Frage zu Rathe ziehen wolle. 

„Es ist die Geschichte eines Mannes, der, 
von seiner Frau verrathen, einen seltsamen Ent-
schluß faßt," fuhr Graf Premol fort, „kein 
Duell mit dem Liebhaber, er tödtet die Schul-
dige nicht, er stellt sie nie t vor Gericht bloß." 

„Er verzeiht ihr?" rief der Doctor. 

.Z>-»tsch- Wacht." 

ein Hoch auf den Schulverein ein. Nachmittag 
wurden aus der festlich geschmückten Schloß-
wiese die Kinder, welche sich daselbst zu 
fröhlichen Spielen versammelt hatten, reichlich 
bewirthet und herrschte allenthalben eine ge-
hobene Stimmung. 

Marburg, I . Juli. (Orig.-Corr.) [ E i n 
W e i t l o f - A b e n d in M a r b u r g s Frei-
tag, den 29. Juni, kam der Reichsrathsabgeordnete 
und der Präsident des deutschen Schulvereins mit 
dem Nachmittags - Eilzuge in Marburg an und 
wurde hier vom Obmann der Ortsgnippe, Pro-
fessor Nagele, vom Bürgermeister Dr. Duchatsch, 
Landtagaabgeordneten Pfrimer und den Gemeinde 
rathen I . D. Bancalari und Dr. HanS Schmi-
derer empfangen. I n seiner Begleitung befand 
sich der ReichsiathSabgeordnete Dr. Josef Schmi-
derer, der ihm nach Graz entgegengefahren war 
und ihn nach Ehrenhausen und Ratsch begleitet 
hatte. Nach Ratsch kani der ganze Ortsschulrath 
von Witschein mit einem frisch verfaßten Proto-
rolle, bezüglich der Gründung einer deutschen 
Schule. Da wurde dem Präsidenten des deutschen 
Schulvereins schon die erste Ueberraschung zu 
Theil, als er sah, wie die slovenischen Bauern 
förmlich an ihn herandrängten und die, je kühler 
er sich verhielt, um so stürmischer ihre Bitten 
vortrugen, — eine Scene, die sich in den näch-
sten Tagen nicht nur einmal wiederholen sollte. 
Nach dem Dejeuner beim Reichsrathsabgeordnete» 
Dr. Schmiderer, fuhr Dr. Weitlof in Begleitung 
desselben, deS Professor Nagele, der Herren 
Bancalari und Hans Schmiderer nach Roßwein 
zur Besichtigung des für die projectirte neue 
Schule dortselbst in Vorschlag gebrachten Platz.eS. 
Dort erwartete die Gesellschaft der Gemeinde--
Ausschuß von Roßwein, Dr. Othmar Reiser und 
der ̂ wackere Vertreter der deutschen Sache in der 
Umgebung Marburgs, .Herr Michael Wretzl. Von 
Roßwein ging die Fahrt nach Pikern, wo die 
Schulkinder versammelt waren und eine Reihe 
gesanglicher und turnerischer Leistungen vorgeführt 
wurden, von da auf die schön gelegene Besitzung 
des Dr. Othmar Reiser, von wo kurz vor Mitter-
nacht die Rückfahrt nach Marburg angetreten 
wurde. Am nächsten Tage fuhren Dr. Weitlof 
und Dr. Josef Schmiderer nach Wuchern, Mahren-
berg, Hohenmauthen und Saldenhosen, überall 
herzlichst begrüß«, Anregungen gebend und empfa»-
gend. I n Mahrenberg ließ der Bürgermeister 
durch Böller das Ereigniß des Tages allen ver-
künden, ob sie eS hören wollten oder nicht. 
Abends 6 Uhr kamen die Reisenden in bester 
Stimmung wieder nach Marburg zurück, wo sie 
von Professor Nagele empfangen wurden. Um 
8 Uhr Abends begann der improvifirte Festabend 
zu Ehren des Präsidenten des deutschen Schul-
Vereins, zu dem auch drei wackere, verehrte Gäste 
aus Cilli erschienen und ein hochgeschätzter Gast 
aus Wien, Professor Dr. Günther, der an der 
Gründung des deutschen Schulvereins regen An-

„Re in , er verzei t nicht. E r gibt sich f ü r 
einen Wüstl ing a u s und zwingt feine F r a u , 
eine Scheidung vo» ihm zu begehren." 

Eine Geberde der Gräfin verwarf dieses 
Urtheil. 

Mit gepreßtem Herzen dachte der alte 
Freund sogleich an seine Pflicht. 

„Gegen ihn?" sagte er. „Warum dieses 
Opfer?" 

„Weil er eine Tochter hat." erwiderte der 
Graf mit erstickter Stimme, „ein Kind, das 
noch keine festen Grundsätze hat und seiner 
Mutter bedarf." 

S i e verstanden sich Alle, aber Keines wagte 
den züchtigen Schleier zu zerreißen, der die 

l Wirklichkeit bedeckte. 
„Warum trennt er sich ?" setzte der Doctor 

hinzu. „Er verlasse nicht das Haus . . . er 
bleibe bei feinem Kinde, ohne Derjenigen zu 
verzeihen . . 

„Er ist arm und sie ist reich," unterbrach 
ihn der Graf. 

„So verzichtet der Unglückliche auf seine 
Tochter, verurtheilt sich zur Verzweiflung, zur 
Armuth?" rief Lcroy muthig. 
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theil genommen. Gegen !> Uhr erschien Dr. 
Weitlof in der Mitte der Festversanimlung, die 
ihm mit regster Sympathie entgegenkam. Der 
Obmann der Ortsgruppe, Professor Nagele, er-
öffnete hierauf den Festabend durch folgende mit 
reichem Beifall ausgezeichnete Rede: „Als vor 
3 Jahren einige wackere, hochsinnige Bürger 
Wiens die Idee erwogen, der zunehmenden Zer-
bröckelung des deutschen Stammes kraftvoll ent-
gegenzutreten, als sie daran dachten, einen Ruf 
ergehen zu lassen durch alle Gaue Oesterreichs 
und zu sammeln, was deutsche Art und deutschen 
Sinn nicht nur im Munde, sondern im Herzen 
trägt, da mochte sich wohl manche kühne, mächtige 
Hoffnung in ihrer Brust geregt haben, aber daß 
der Verein nach 2 Jahren seines Bestandes 
50.000 deutsch«, thatkräftige Männer umfassen — 
daß aus dem einen Verein innerhalb dreier 
Jahre seiner Wirksamkeit 600 Vereine hervor-
gehen würden, die alle gehalten und getragen 
sind von demselben Gedanken, die alle demselben 
Ziele zustreben mit wahrhafter Begeisterung, mit 
opferfreudigem Enthusiasmus, das ahnte, das 
hoffte sicher niemand von den Männern, die an 
der Wiege deS Vereins standen. Und gerade das 
ist die schönste Zierd« des Vereins, daß er über 
ganz Oesterreich ausgedehnt ist und doch zugleich 
fest und tief wurzelt in des Reiches Hauptstadt, 
daß er die Einheit der Deutschen Oesterreichs re-
präsentirt, daß er den Deutschen einmal mit aller 
Klarheit und Lebendigkeit zeigt, über welche Fülle 
von Kraft und Geist der deutsche Stamm in 
Oesterreich verfügt, wenn er geeint ist. Meine 
Herren! Einem Gaste, einem hochverehrten Gaste 
sagt man stets das, wovon man voraussetzt, daß 
eS ihm das Liebste und Angenehmste ist und 
wenn dieser Gast nur kurz verweilt, so drängt 
man in ein Wort zusammen, was man im Her-
zen fühlt. Ich weiß kein Wort des Grußes, daS 
inniger und herzlicher klänge an diesem festlichen 
Abende, den wir zu Ehren des Präsidenten des 
deutschen SchulvereinS veranstaltet haben, als 
wenn ich den Wunsch ausdrücke, möge diese durch-

Speisende Einigkeit, möge diese stramme Centrali-
ation deS Vereins dauern zum Segen des Ver-

eins, zum Segen und zur Ehre des deutschen 
Volkes von Oesterreich. Und ich hege die volle 
Ueberzeugung, daß diese glänzend bewährte Or-
ganisation des Vereins Stand halten und dauern 
wird, so lange ein Mann von so trefflichen Eigen-
schasten des Geistes und Herzens an der Spitze 
des Vereins steht, wie unser hochverehrter Gast 
dieS ist. Und m diesem Sinne ersucht ich die 
geehrte Versammlung, das Glas zu erheben und 
mit mir einzustimmen in den Ruf: Der Präsident 
des deutschen SchulvereinS, ReichSrathsabgeordneter 
Dr. Weitlof lebe hoch ! hoch ! hoch V 

Nachdem der donnernde Beifall, der diesen 
Worten folgte, verhallt war, nahm Dr. Weit-
lof das Wort. Er führte in gedankenreicher, 
fesselnder Rede aus, welche schwere und mühe-
voll zu üverwältigende Hemmnisse dem Vereine 

„Es ist unmöglich." murmelte Madame 
Premol, kühn geworden. 

„Und das Weib nimmt dieses Opfer an?" 
fuhr der Doctor fort. 

„Sie gehorcht," erwiederte der Graf herriich. 
Madame Premol schauderte, in ihrem In-

nern empört. 
„Sie gehorcht." widerholte er, „auS Liebe 

für ihr Kind." 
„Offen gesagt, Rudolf," wagte schüchtern 

Leroy, „findest Du diesen Vater nicht . . 
„Unklug?" ergänzte der Gras, der seine 

Verlegenheit verstand. „Unsinnig, nicht wahr? 
Ein junges Mädchen so einem Geschöpfe zu 
überliefern . . ." 

„Die Schuldige ist eine gute Mutter, Mon-
sieur," sagte sie mit edlem Gefühl. 

„UebrigenS entwaffnet das Gesetz den ge-
trennten Gatten nicht," rief der unbeugsame 
Man». „Er kann sein Weib stets für unwür» 
dig erklären lassen und ihr sein Kind nehmen. 
UebrigenS finde» sich in diesem Roulan, den ich 
noch nicht auSgelesen habe, wie ich glaube, ein 
alter Freund." setzte er in bittendem Tone hinzu, 
„der im Hause bleibt, welches der Mann verläßt, 
und der über seine junge Tochter wacht." 
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bereitet werden, wie Redner selbst oft während 
der Arbeit zaghast werden möchte; allein wenn 
er hinauskomme unter daS Volk und sehe, wie 
alles so rührig, begeister' und unermüdlich 
wirke und schaffe, da schwinde auch alle Zag-
hastigkeit von der siegreich sich bahnbrechenden 
Erkennmiß. daß eS ein gutes, großes und ge-
rechtes Werk sein müsse, für das sich so viele 
und reiche Sympathien finden und so viele Hände 
sich regen. I n der Arbeit der Mitglieder in 
den Städten und Orten der Provinz-n liege die 
Kraft, die Bedeutung und der Erfolg des Ver-
«in«. Auf Diese fleißigen Mitarbeiter in den 
einzelnen Ortsgruppen, deren Zahl schon nahezu 
aus 700 gewachsen mit einer Mitgliederzahl 
von 70.000, und namentlich auf die überaus 
thätige Ortsgruppe von Marburg erheb« er sein 
Glas. Unter brausenden Acclamationen wurde 
nun der Vorstand der Ortsgruppe Marburg 
von der Versammlung begrüßt. Nun folgt« 
ein Reigen von Toasten, der nur durch Lieder-
vorträge der anwesenden Mitglieder deS Männer-
gesang- und des philharmonischen Vereins unter-
brochen wurde. ES toastirten Bürgermeister 
Duchatsch auf Dr. Weitlof, Professor Dr. Gün-
ther auf die Bürger Marburgs, der Obmann 
des CommunalvereinS. Finanz-Commissät Hirsch, 
auf Professor Nagele, Gemeinderath Bancalari 
auf die Eillier Gäste, Dr. HigerSperger auf 
den Obmann der Mardurger Ortsgruppe, Dr. 
Schmiderer auf das Zusammengehen der Bürger 
mit dem Bauer, Landtagsabgeordneter Julius 
Pfrimer auf Dr. Josef Schmiderer, Dr. Weitlof 
aus die Harmonie der Deutschen in Oesterreich :c. 
BegrüßungStelegramme waren von Ortsgruppen 
W.-Feisttitz und Schönstein eingetroffen. Den 
Schlußtoast sprach Dr. HanS Schmiderer, indem 
et als Obmann des Easino-VeteinS Dr. Weitlof 
begrüßte, bemerkend, daß der Saal noch kein 
schöneres Fest gesehen habe. Mit dem deutschen 
Liede wurde das eigentlich improvisirt«, aber 
überaus stimmungsvolle Fest beendet. 

Pettau, 3. Juli. (Otig. - Eorr.) [ $ i e 
deutschen F a r b e n . ] Die Feiet det Er-
mnerung der 600jährigen Herrschaft deS Habs-
burger Scepters über Steiermark wurde auch 
in unserer Stadt bis auf «inen Punkt nach dem 
festgesetzten Programme abgehalten. Diese Aen-
detung betrifft die Fahnenfrage. Unsere Func-
tionäre bemühten sich bei Aufstellung deS Pro-
gramms jeden Anlaß zu vermeiden, der zu 
einem Miyton führen könnte. Die Bevölkerung 
unserer Stadt sollte bei obigem Anlasse einzig 
und allein die dynastischen Farben zur Schau 
tragen; sie sollte durch schwarz-gelbe, weiß-grüne 
und roth-weiße Fahnen beweisen, daß sie gut 
österreichisch ist. Die Entrollung deS schwatz-
toth-goldenen Banners, d«S Symbols d«S öster-
reichischen DeutschthumS. blieb von der Feier 
ausgeschlossen. Ob darin nicht eine Kränkung, 
eine Verletzung der Gefühle der Deutschen, also 
wahrhaften Oesterreicher. erblickt werden mußte. 

„Der Mutter zum Trotz?" fragte der Doc» 
tor und blickte dabei ängstlich Madame Premol 
ins Antlitz. 

„Die Mutter willigt ein, Monsieur." 
» • 

* 

Wir wollen die traurigen Ereignisse, welche 
folgen, nicht im Detail verfolgen. Herr Premol 
trennte sich, wie er eS wollte, wie er daS Recht 
hatte, eS zu begehren. Aber wenn er sich, um 
das Leben und das Glück seines Kindes zu 
sichern, da« unermeßliche Opfer auferlegte, auf 
dasselbe zu verzicht«», war er mindtt edel gegen 
seine Ftau, und eS wat nicht et, det am meisten 
litt. Und in det That bewies die Gtäsin, um-
geben von det allgemeinen Achtung, von ihm 
Tochter beklagt und verehrt, daß das Bewußt-
sein einer unverdienten Achtung eben so bitter 
sein könne, als jenes eines ungerechten Unglücks. 
I h r Herz, von Gewissensbissen gefoltert, hörte 
keinen Tag auf. alle Triumphe, alle Usurpatio-
nen ihrer Rolle auf den Mann zu übertragen, 
den sie verkannt hatt«, den daS Unglück in 
ihren Augen groß machte, den sie nie wieder-
sthen sollt«. 

.Zutsch-

darnach fragt« Ni«mand. — Die leidige Oppor-
tunist machte ihr« Recht« geltend, und so fügte 
sich die deutsche Bevölkerung dem Machtgebote, 
und si: ließ aus Partei- und anderen Rücksichten 
ihr deutsches Bewußtsein ruhen. So die Deut-
schen! Ganz ander» aber unsere Slovenen! 
Die frugen nicht viel um behördliche Anord» 
nungen, nicht um den deutschen Charakter un-
serer Stadt und Bewohnet, nicht um Ruhe und 
Frieden, sondern sie bewiesen, daß ihnen der 
feierliche Anlaß nur Mittel zum Zwecke sein 
sollte, und sie ließen sich trotz des Verbote? 
nicht abhalten, die slavische Tricolore an ihren 
Häusern zu entfalten. Selbstverständlich mußte 
die Indignation der Bevölkerung einem solchen 
tactlosen und provokatorischen Auftreten gegen-
über zum Durchbruche gelangen. Die einzige 
Antwort hierauf wäre, nicht die vor sich ge-
gangene schüchterne Aufrollung von zwei, sondern 
die allgemeine Entfaltung der österreichisch-deut-
schen Fahn-n gewesen. Und der Erfolg? Diese 
beiden Fahnen verschwanden bald wieder durch 
die Influenz unserer um die Ruhe und die 
Ordnung so sehr besorgten Organe, während 
die slovenischen Fahnen unbeanstandet bis Abends 
hängen blieben. Wir unterlassen eS, diesem 
Vorgange einen Commentat beizufügen, meinen 
aber, daß sich das deutsche Gefühl bei der dem-
nächst an uns herantretenden Gelegenheit gewiß 
nicht abhalten lassen dürfte, neben dem öfter-
teichischen und steinschen Banner auch die 
deutsche StammeSfahne auszuhängen, und so 
den deutscheu Character unserer Stadt zu markiren. 

WindischLtvdSbktg, 3. Juli. (Or.-Eotr.) 
s H a b s b u r g f e i e r . ] Ein wahres patriotisches 
Fest wurde, anläßlich des Habsburgs-Jubiläums, 
auch hier — der deutschen Grenzwacht an der 
Sottel — gefeiert. Die opferwilligen Bewohner, 
zumeist die fortschrittlichen Partei, haben daS 
Möglichste gethan, um Sonntag, den I. d. M., 
den Kindern einen wahren Freudentag zu bem-
teil. Namhafte Spenden an Geld und Victualien 
ermöglichten eine grandiose Bewirthung der Schul-
linder, bei welcher die Damen in liebenswürdig-
ster Weise die Honneurs machten; Belustigungen 
auf der Festwiese vergnügten Groß und Klein, 
ein Bestkegelschieben bot viel Anziehungskrast für 
die Kegelschützen — und nach vorhergehenden 
mustkal. Zapfenstreich durch den reich beflaggten 
und beleuchteten Markt, wobei die äußerst gedie-
gene St. Mareiner Veteranencapelle mitwirkte, 
bildete ein animirtes Tanzkränzchen den Beschluß. 
— Montag wurde nach abgehaltenem FestgotteS-
dienste die interne Schulfeier abgehalten. Ohne 
Mißton kann aber, wo die Klingelbeutelpartei 
heute noch dominirt, nichts vollführt werden; so 
hat der Pfarrer, welcher ersucht wurde, die Fest-
messe um 9 Uhr abzuhalten, und wie dieses auch 
im Programm aufgenommen wurde, es in letzter 
Stunde für opportun gefunden, selbe Montags 
schon um 7 Uhr früh zu «lebriren; welche Mo-
tiv« diesen lieben Seelsorger geleitet haben, ein« 
so störende eigenmächtige Abänderung zu treffen, 
mögen einstweilen unerörtert bleiben. Es ist nur 
zu verwundern, daß nach beendetem Gottesdienste 
der Gemeindevorstand, alter ego des „Hochwür-
digen", in seligster Stimmung den Markt durch-
zog und die angesehensten Persönlichkeiten öffent-
lich beleidigte, weil diefelbett der Messe nicht 
beiwohnten, — was nach dem Vorhergesagten 
wohl nicht leicht möglich war. Wir bedauern 
übrigens dieses Executiv-Organ der Eccleaia mili-
tari», das sich von wohlbekannten charakterlosen Bur-
schen, die nur an der „Hetze" ihr höchstes Gau-
dium finden, zu derartigen Ausschreitungen ver-
leiten läßt, die unbedingt für ihn von bösen 
Folgen sein müssen. — Zum Schlüsse sei dankbar 
der lieben Mareiner Gäste gedacht, die zum Ge-
lingen des sonst schön verlaufenen Festes viel 
beitrugen, und dem verehrlichen Komitee und den 
opferwilligen Damen des Marktes für ihre er-
folgreichen Bemühungen und der den Kindern 
bereiteten Freude die vollste Anerkennung aus-
gedrückt. 
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Kleine Höronik. 
sDas E i s e n b a h n - u n d Te le» 

g r a p h e n - R e g i m e n tj ist auf dem besten 
Wege, in wenigen Tagen in die Wirklichkeit 
zu treten. Die Abgabe der zur Formation 
des neuen Truppenkörpers erforderlichen Mann-
schaften ist bereits erfolgt. Jedes der beiden 
Genie-Regimenter hat vorläufig achtzig Mann 
beigestellt, größere Eontingeitte hatten die 
einzelnen Bataillone des Pionnier - Regiments 
beizutragen; der Rest wird durch Verwendung 
mehrerer Genie-Reserve-Compagnien zur For-
mation der beiden Eisenbahn-Bataillone auf» 
gebracht werden. Auch übet die Dislocation 
des neuen Truppenkörpers sind bereits so 
ziemlich bestimmte Dispositionen getroffen. 
Ein Bataillon mit dem Regimentsslabe wird 
in Korneuburg bei Wien, ein Bataillon im 
Occupationsgebiete dislocitt werden. Die 
Formation dieses letzteren Bataillons wird 
auf um so geringere Schwierigkeiten stoßen, 
als sich im Occupationsgebiete starke Abthei» 
lungen technischer Truppen. namentlich des 
Pionnier - Regiments . bereits in Verwendung 
im Eisenbahndienste bei det BoSna - Bahn und 
bei der Militärbahn Banjaluka-Dobetlin befinden, 
deren Heranziehung zur Formation des neuen 
Regiments selbstverständlich ist. Mit Spannung 
wird in den OfficierSkteifen der Geniewaffe und 
deS Pi»nnier-RegimentS der Entscheidung der 
Frage entgegengesehen, in welchem Verhältnisse 
bei der Zusammenstellung des Eisenbahn-OfficierS» 
corpS Genie- und Pionniertruppe berücksichtigt 
werden. DaS Eifenbahn-Regiment untersteht be-
kanntlich ebenso wie daS Pionnier-Regiment dem 
Chef d«S Generalstabes und ist auch bereits 
sein Commandant (sowohl der erst« designirte 
Commandant Oberstlieutenant v. Schlayer, als 
der nunmehrige Oberstlieutenant Hollub) dem 
GeneralstabS-CorpS entnommen worden, was 
bekanntlich Anlaß zu heftigen Controoersen in 
ben Militärblättern gab und indirect zu d«t 
tragischen Duell-Affaite Schlayer-Bolgar führte. 
Nun fragt «S sich, wie daS übrige OfficierS-
corpS zusammengesetzt wird. Das Pionniet-Re» 
giment hat derzeit zwei StabSofficiere im Eisen-
bahndienst : der Oberstlieutenant Tomaschek als 
Ditectot der BoSna-Bahn und den Major AloiS 
Winkler als Direktor der Militärbahn Banjaluka» 
Doberlin. Man glaubt, der „Boh." zufolge, 
nicht, daß von diesen beiden Stabsofficieren in 
diesen ihren Anstellungen Einet oder der Andere 
alS BataillonS-Commandant im Eisenbahn-Re-
gimente fnngiren könnte, hält also dafür, daß 
diese beiden Herren in ihren Positionen belassen 
und wahrscheinlich Genie-Stabsofficiere als Ba-
taillonS-Commandanten des Eisendahn-RlgimentS 
herangezogen werden. Die Obetofficiere des 
Regiments sollen entsprechend aus den Genie» 
Regimentern und dem Pionnier-Regimente ent-
nommen werden. Die Herausgabe der organischen 
Bestimmungen für den neuen Truppenkorper soll 
bereits Anfangs nächster Woche erfolgen. 

[D ie V e t e r a n e n w e r d e n n ich t 
b e w a f f n e t . ] DaSReichSkriegsministerium hat 
dem Obmanne eines Veteranen-VereineS. der 
mit Berufung auf seine Verdienst« um die Anlage 
von Militärgärten im OccupationSgebiete ein 
Gesuch einreichte, bei Ausrückungen den OfficierS» 
säbel tragen zu dürfen, folgende nicht ohne 
Laune abgefaßte Erledigung zukommen lassen: 
DaS Reichs'Kriegsministerium bedauert, Ihrem 
gestellten Ansuchen vom 18. Juni 1883 um die 
Bewilligung, als Obmann deS Militär-Veteranen-
Vereines zu W. bei AuSrückuugen den OfficierS» 
säbel tragen zu dürfen. trotz aller Anerkennung 
Ihrer um die Errichtung von Gemüsegärten in 
OccupationS-Gebiete erworbenen Verdienste nicht 
willfahren zu können, nachdem sich dasselbe 
grundsätzlich gegen jede wie immer geartete 
Bewaffnung der Veteranen-Vereine, deren Vor» 
stände, Chargen oder sonstigen Funktionäre 
auszusprechen bemüssigt war. 

W i e n , 29. Juni 1883. 
Für den ReichS-Kriegsministet; 

Szveteney, FML. 
Nach dieser bündigen Entscheidung des Reichs 
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Ariegsministeriums werben sich bie Veteranen« 
Bereine wohl auch f ü r die Zukunft ohne Waf fen 
behelfen müssen. 

[ D e u t s c h e A r m e e . ] Nach längerer 
Pause hat Bayern wiederum einen Schritt auf 
dem Wege zur gleichmäßigen Ausrüstung der 
ganzen deutschen Armee gemacht. Eine Cabinets-
ordre ordnet an, daß die beiden bayerischen 
Ulanen-Regimenter die Abzeichen nach preußischem 
Muster. Epauletts ic., anzulegen haben. Die 
Ungleichmcißigkeit besteht jetzt nur noch ir, der 
Farbe des Tuches der Bekleidungsstücke, die in 
Bayern blau ist. 

' [ V e r h a n d l u n g be im Reichs-
g e r i ch t e.] Am 9. d. M. findet beim Reichs-
gerichte die öffentliche Verhandlung über die 
Beschwerde des Abg. R. v. Schönerer wegen 
Verletzung des Briefgeheimnisses statt. 

[ D i e K o s t e n d e r E z a r e n k r ö n u n g . ] 
bettagen nach dem „Frankfurter Journal" über 
30 000 000 Rubel! — Und alles das, heißt 
es in dem in Bremen erscheinenden „Nord-
deutschen Wochenblatt", bei einem schon langst 
überschuldeten Staatswesen, bei der krassesten 
Noth und Elend in den verschiedenen Provinzen 
deS Reiches, wo die Menschen zu Dutzenden auf 
der Landstraße verhungern. Wahrlich, kein 
denkender Mensch kann sich mehr über die 
llnbesieglichkeit und immer weitere Ausbreitung 
des Nihilismus wunder». 

Locates und ^rovinciales 
Cilli. 4. Juli. 

[Die K a i s e r t a g e i n S t e i e r m a r k ] 
haben am verflossenen Sonntage begonnen. 
Mit dem Augenblicke, wo der Monarch innerhalb 
der weiß-grünen Grenzpfähle erschien, umbrauste 
den geliebten Herrscher der Jubel eines dank-
baren Volkes, dessen Treue so rein und lauter 
ist, wie die Luft auf den heimatlichen Bergen. 
Allen voran bemüht sich die schöne Landes-
Hauptstadt in einer Reihe von Festen ihren 
echt patriotischen Gefühlen Ausdruck zu geben 
und das historische Moment der Kaisertage 
mit einem Kranze der schönsten Erinnerungen 
zu verherrlichen. 

[ D e r D a n k d e s K a i s e r « . ] D e r 
Statthalter von Steiermark theilte der hiesigen 
Bezirkshauptmannschaft telegraphisch mit, daß 
er vom Kaiser beauftragt wurde, der Gemeinde-
Vertretung der Stadt Cilli, der hochw. Stadt-
pfarrgeistlichkeit, sowie allen Behörden, Lehran-
stalten und Corporationen. welche anläßlich der 
600jährige» Angehörigkeit der Steiermark an 
die Dynastie ihrer Loyalität Ausdruck gegeben 
haben, den Allerhöchsten Tank für die bärge-
brachte Huldigung auSzusprechen. 

[H o f t a i e l.J Zu der vorgestern stattge-
fundenen Hostafel wurde auch der Bürgermeister 
der Stadt Cilli. Dr. Neckennann, mit einer 
Einladung beehrt. 

[ E r n e n n u n g . ] Die k. k Finanz-Lanbes-
Direktion für Steiermark hat den k. k. Steuer-
amtspractikanten Heinrich Faschmann zum Ad-
junkten mit ber Diensteszuweisung zum k. k. 
Hauptfteueramte Cilli ernannt. 

[ E v a n g e l i s c h e r G o t t e s d i e n s t . ] 
Am 8. Jul i wird in der hiesigen evangelischen 
Kirche ein Gottesdienst abgehalten. 

[D ie H a b S b u r g f e i e r.] Das pa-
ttiotisch-dynastische Fest, welches am 2. d. ganz 
Steiermark in erhebender Weise feierte, wurde 
in unserer Stadt, welche im vollen Flaggen-
schmucke prangte, mit einer Tagereveille be-
gonnen. Um halb sieben Uhr fand bereits 
eine stimmungsvolle Schulseier im festlich 
decorirten Zeichensaale der Bürgerschule statt, 
wobei der Bürgerschullehrer, Herr A. Tisch, 
an die Jugend der genannten Ansprache hielt, 
welche in historischen Reminiscenzen die Be-
deutung des Tages sür das Heimathsland er-
leiterte. Nach der Ansprache wurden abwech-
felnd patriotische Lieder und Gedichte von den 
Schülern vorgetragen. — Um acht Uhr wurde 
von dem hochwürdigen Abte, Hrn. A. Wretschko, 
ein solenner Gottesdienst in der Stadtpfarr-
kirche unter großer Assistenz celebrir». Dem-
selben wohnten sämmtliche Civil- und Militär-

„Zutsch« Wicht." 

behörden. der gesammte Gemeinderath. die 
Schuljugend mit ihrer Lehrerschaft zc. bei. 
Vor der Kirche hatte die freiwillige Feuer-
wehr, der Milttär-Veteranenverein. die Land-
wehr und auf dem Hauptplatze das Bataillon 
des 87. Jnf.-Regm. Aufstellung genommen, 
welch letzteres die üblichen Dechargen abgab. 
Nach beendigtem Gottesdienste wurde im k. k. 
Gymnasium eine Schulfeier, bei welcher Herr 
Professor Gubo die Festrede hielt, begangen. 
Eine besonders anregende Feier fand hierauf 
in der mit Reisigguirlanden geschmückten Turn-
halle statt. Hier beging die Jugend der städti-
schen Knaben- und Mädchenvoltsschule in 
Liedern und Gedichten den historischen Gedenk-
tag, nachdem zuvor der Leiter der Knabenschule, 
Herr Bobisut, eine diesbezügliche Rede gehalten 
hatte. — Beim k. k. Bezirkshauptmanne. Herrn 
Statthaltereirath Haas, waren inzwischen die 
Huldigungsdeputativne», darunter jene der 
Stadtgemeinde, geführt vom Vicebürgernieister, 
Herrn Dr. Higersperger, erschienen, welcher 
die Bitte stellte, aus Anlaß der Habsburg-
feiet den Ausdruck der tiefsten Dankbarkeit 
und unwandelbaren Treue der Stadtgemeinde 
Cilli in geeigneter Weise an die Stufen des 
allerhöchsten Throne« gelangen zu lassen. Da-
mit war der officielle Theil des Festprogram-
uies erschöpft. Ein Promenade - Concert im 
Stadtparke, der sich eines außergewöhnlich 
starken Besuches erfreute, schloß am Nach-
mittage die Feier. — Den ausführlichen Be-
richt über die Habsburgfeier der Schuljugend 
werden wir in der nächsten Nummer ver-
öffentlichen. 

[D ie C h r i st n a ch t.] (Schaustellung in 
der Postgasse.) I m Allgemeinen entziehen sich 
alle periodisch auftauchenden Schaustellungen, 
welcher Art die Objecte auch fein mögen, jeder 
Besprechung; denn wuS sie bieten, reicht ge-
wöhnlich kaum hin, die Schaulust für einige 
Augenblicke zu befriedigen, geschweige denn, daß 
der Sache auch nur der geringste ästhetische 
Werth beigemessen werden könnte. Um so freu-
diger lonstatiren wir, daß wir in diesem ..Christ-
nachtS-Tableau" eine Ausnahme vor uns haben. 
Nicht be« Stoffes wegen, bctin bie Handlung 
ist un« ja eine noch aus unseren längst bahin-
geschwunbenen Jahren her bekannte, aber bie 
kunstvolle Natürlichkeit, mit ber sie un« vor ba« 
Auge gebracht wirb, hat etwa« Anziehendes. 
Die getteu historische Behandlung im Ganzen, 
die sinnige Gruppirung der äußerst zart au«-
geführten Figuren und der tropischen Vegetation, 
die Harmonie, welche in der ganzen Darstellung 
herrscht, ist e«, was daS Auge und den Geist 
be« Beschauenden fesselt, und den Gegenstand, 
ganz abgesehen von seiner religiösen Tendenz, 
jedem denkenden Beschauer anziehend erscheinen 
läßt. Kein Figürchen ist überflüssig, jede« nimmt 
in irgend einer Weise Theil an der Handlung, 
jeder Baum steht auf seinem Platze, um zur 
Verschönerung der Gruppe beizutragen. Man 
sieht es. baß die Sache mit Verständniß und 
Hingebung ausgeführt wurde. Es ist daher 
ber Besuch bieser Schaustellung nicht nur für 
unsere lieben Kleinen empfehlenSwenh. sonbern 
es wirb sich auch jeder Erwachsene durch da« 
Gebotene für sein geringe« Enttee reichlich ent-
schäoigt finden. 

[T a n z p r ü f u n g.] Die vom akademischen 
Tanzmeister Herrn Eichler aus Graz. ver-
stoßenen Samstag in den Casino-Localitäten 
abgehaltene Tanzprüsung seiner Schüler, war 
von einem zahlreichen distinguirten Publicum 
besucht und fiel glänzenb aus. Besonbers 
erwähnenswerth aus bem Prüfuugs-Programme 
ist bie von ben Zöglingen in exaktester Weise 
und mit seinem Anstand« durchgeführte 
„Polonaise mit Tableau** sowie die neue 
„Quadrille lanciers-en-colonne, welche den 
Gästen den besten Beweis lieferte, wie erfolg-
reich ein rationell ertheilter Tanzunterricht 
auf die körperliche und gesellschaftliche Entivick-
lung der Jugend einwirkt; auch rechtfertigte 
sich neuerbings wieder in Haltung unb Bewegung 
der Schüler die ausgezeichnete Unterrichtsmethode 
Eichlers. Nach der Prüfung fand ein Kränzchen 
für die geladenen Gäste statt, welches in der 
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animirtesten Stimmung bi« zur Morgenstunde 
währte. 

[ U n t e t s t e i t i s c h e B ä d e r . ] I n der 
Landes-Curanstalt Sauerbrunn sind bis zum 
1, d. 540 Curgäfte eingetroffen. I m Kaiser 
Ftanz-JosesSbad zu Tüffer beträgt die Zahl 
der Gäste bis 2. Jul i 220. 

[ S c h u b b e w e g u u g . ] Jw Monate 
Juni wurden durch das Stadtamt Cilli 40 
Schüblinge expedirt. Die Zahl der in diesem 
Monate vom genannten Amte gefällten Ver-
schiebungs-Erkentniffe betrug 12. 

[ M o r d v e r s u c h e i n e s G y m n a -
s i a st e «.] Verflossenen Samstag verübte ein 
Schüler des ersten Staatsgymnasiums in Graz, 
am Corridor vor dem Schulzimmer ein Mord» 
Attentat auf Professor Sänger. Der Attentäter 
Namens Max Fiasko zählt 19 Jahre und 
war ein Schüler der 8. Classe. Am gedachten 
Tage ließ er ben Professor aus bem Schul» 
zimmer rufen unb stellte an benselben die 
Frage ob er (Nasko) Aussicht habe, bei der 
Matura durchzukommen. Als Professor Sänger 
eine verneinende Autwort gab, zog Nasko einen 
Revolver und schoß denselben gegen die Brust 
des Professors ab, der blutend niederstürzte. 
Glücklicher Weise ist die Verwundung nur eine 
leichte. Begreiflicher Weise erregte die Affaire 
in Graz und besonders an der genannten An-
statt, die ihretwegen sogar von der Habsburg-
feiet Umgang nahm, große und peinliche 
Aufregung. Der sofort verhaftete Altentäter ist 
vollkommen geständig. 

Literarisches. 
[ U n v e r f ä l s c h t e Deutsche Worte. ] 

Die am 1, d. M. ausgegebene Nr. 1 der 
„Unversälschlen Deutschen Worte" enthält: 
„An unsere Gesinnungsgenossen." — „Offenes 
Antwortschreiben an Herrn Engelbert Perner-
storfer." — „Zur Regelung des landwirth-
schädlichen Unterrichtes." — „Rector und 
Professoren - Kollegium." — „Berichte und 
Mittheilungen." 

[ U m g e b u n g « k a r t e von A g r a m . ] 
Gleichzeitig mit der 23. Lieferung der Neuen 
Specialkarte der österr.-ung. Monarchie, im 
Maaße 1:75.000 mit welcher auch wieder 
9 Blätter von Croatien erschienen, hat das 
k. k. militär - geographische Institut in Wien 
eine Umgebungstarte von Agram herausgegeben, 
welche gewiß in kurzer Zeit weiteste Äerbrei-
tuug finden dürfte, da sie einem wirtlichen 
Bedürfnisse entspricht. Sie ist in der Größe 
von 52/80 cm. aus 4 Specialtartenblättern 
berart zusammengestellt, baß Agram in bie 
Mitte bes Tableaus fällt unb gelangt sowohl 
schwarz wie auch in mehrfachen Farbenbruck 
zur Ausgabe. Gegen Westen erstreckt sich bie 
Karte bis Guci, Bukovac unb Rann a.b. Save, 
im Norben bi« Rozgo, Jvkavlje u. Moravce, 
im Osten bi« Sv. Helena, Lukariske u. Oborovo 
unb im Süben bis Lazina. Dubranec unb 
Peskenica mit ben GebirgSstöcken bes Goli 
Cirnik unb Veliki Lomnik im Westen unb bem 
Sljemen-Gebirge im Norden. Da« Terrainbild 
ist ein sehr charakteristisches, prägnantes und 
läßt insbesondere die Ausgabe mit Farben-
Ausdruck die Hauptverkehrsadern, sowie die 
cultivirten Bodenstrecken recht übersichtlich und 
klar hervortreten. Der Preis der UmgebungS-
karte von Agram bettägt schwarz 1 fl., im 
Farbendruck 1 fl. 50 kr. Dieselbe ist auch auf 
Leinen gespannt vorräthig und kann sowohl 
durch daS General-Depot des k. k. militär-
geographischen Institute« R. Lechner'S k. k. Hof-
und Universitäts - Buchhandlung, Graben 31 
als auch durch jede Buch- und Kunsthandlung 
bezogen werden. 

D u n t e s. 
[D ie S t e l l u n g der F r a u e n . ] 

Unter dem Vorsitze des Parlamentsmitgliedes 
Mr. I . Bright wurde jüngst in London ein 
Meeting abgehalten, welches sich für die Zu-
erkennnng des Wahlrechtes an Frauen aussprach 
und mehrere Resolutionen in diesem Sinne 
äßte. Bei dieser Gelegenheit schilberten zwei 
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Amerikanerinnen, Mrs. Stnnton und Miß An« 
tony, die Stellnng der Franen in den Ver-
einigten Staaten, und zählten eine Reihe von 
Erwerbszweigen auf. welche noch vor 40 Jahren 
den Frauen gänzlich verschlossen waren. An-
statt der Frauenärzte sind j?tzt taufende von 
Frauen als geprüfte Aerzte thätig. Früher 
konnten die Frauen nur eine Art von Pre-
digten abhalten — Gardinenpredigten; jetzt 
sprechen sie von den Kanzeln als geachtete und 
gut bezahlte Seelsorger zu zahlreichen Ge-
wcindcn; srüher hielt man die Männer für 
die natürliche» Vertheidiger der Frauen, dieser 
Wahn ist zerstoben, in Amerika vertheidigen 
jetzt die Frauen die Männer — vor den Ge-
schworenen wenigstens. DaS Rechtsstudium 
steht ihnen offen, und weibliche Advocaten, 
die in ihrer Anwaltsstellung selbst vor dem 
höchsten Gerichtshofe plaidiren können. sind 
in den Vereinigten Staaten ebenso zahlreich 
wie ihre männlichen College». Die Verbrei-
tung von Neuigkeiten war immer eine starke 
Seite des schwachen Geschlechts, es ist darum 
nicht zu verwundern, daß Frauen Zeitungen 
redigireu, Bücher verlegen und die Hälfte des 
großen Heeres der Reporter bilden. Die Er-
ziehung der Jugend liegt in ihren Händen, 
und der Postverkehr wird zum großen Theile 
von ihnen vermittelt. Richt weniger als 
5000 Frauen sind in den Vereinigten „Post-
meister", leider aber, wie Miß Antony be-
merkte, nur auf den schlecht dotirte» Posten, 
da die Männer sich durch ihren politischen 
Einfluß die einträglichsten Stellen zu sichern 
wissen. „So lange wir nicht das Wahlrecht 
besitzen, bleiben wir noch Sclaven" — sagte 
die Rednerin — „dieses müssen wir erringen, 
und ist eS unser, so wird die erste Folge sein, 
daß wir der Mäßigkeitsbewegung zum Siege 
verhelfen uud stricte Sperrstunde» der Wirths-
Häuser einführen" — eine Bemerkung, die mit 
großem Beifalle aufgenommen wurde. 

[E i n S o n d e r l i n g . ) Vor einiger Zeit 
starb in Brüssel ein reicher alter Hagestolz, der 
beinahe sein ganzes großes Vermögen einem 
ihm völlig unbekannten jungen Mädchen, einer 
Nähten» vermacht hat. Der Verstorbene war 
nämlich ein Original, eine Art Diogenes, der 
zwar nicht in einer Tonne wohnte, aber 
meist nur deshalb ausging, um „Menschen" zu 
suchen. Um die Rechtschaffenheit seiner Mitmen-
schen auf die Probe zu stellen, ersann und unter-
nahm er oft die seltsamsten Experimente, die 
leider meistens ungünstig ausfielen und ihn in seiner 
schlechten Meinung von dcr Welt bestärkten. So 
fuhr er einst längere Zeit täglich dieselbe Strecke 
in einem Omnibus und setzte sich stets auf den 
Platz dicht neben dem Conducteur. Er vermittelte 
sehr bereitwillig das Hin- und Hergeben des 
Geldes und jedesmal, wenn der Conducteur 
Kleingeld herauszahlte, überreichte unser Son-
derling den betreffenden Fahrgast die Summe, 
aber er fügte stets unbemerkt und sehr geschickt 
ein Geldstück aus seiner Tasche hinzu, wie wenn 
der Conducteur geirrt und zuviel herausgege-
bcn hätte, worauf er dann seine Leute scharf 
beobachtete. Diese überzählten ruhig ihr Geld, 
merkten natürlich den Irrthum, zählten noch 
einmal und steckte» hierauf schmunzelnd den 
kleinen Profit ein. Noch oft wiederholte der Alte 
sein Kunststück, aber unter den vielen Personen 
war nicht eine, die mit dem armen Conducteur, 
der des Tags nur drei Francs verdiente. Mit-
leid hatte und ihm sein Geld zurückgab. Eine« 
Tags aber rief ein junges Mädchen sofort ha-
stig : „Conducteur, Sie haben mir einen halben 
Francs zu viel gegeben!* und reichte daS Geld 
hin. Das Gesicht des Sonderlings hellte sich 
auf und wurde ordentlich freudig verklärt. Er 
ging dem Mädchen nach, verschaffte sich ihre 
Adresse und zog Erkundigungen ein, die jeden-
falls günstig ausgefallen sein mußten, denn das 
Zehn-SouSstück erwarb dem redlichen Mädchen 
die Erbschaft von einer halben Million. 

[ T h e a t r a l i s c h . ] Vor einigen Tagen 
hatte ein hervorragender Kaufmann in Paris 
die „unliebsame" Gelegenheit, constatiren zu 
können, daß seine Arau ihn mit einem seiner 
ersten Bureaubediensteten, sagen wir betrog. 
Ein Theil eines von der Ungetreuen persönlich 

..pemtsche N«cht." 

geschriebenen Briefes ließ dem Kaufmann über 
diese Thatsache nicht den geringsten Zweifel. 
Was sollte er thun? Am vergangenen Freitage 
versammelte der moderne Menelaus seine ganze 
Familie. Schwiegervater und Schwiegermutter 
nicht ausgeschlossen, zu einem intimen Diner 
und galt al« Vorwand hierzu der Geburtstag 
seiner Frau. Zum Schlüsse deS lucullischen 
MahleS, wo die Heiterkeit gewöhnlich einen 
höheren Grad erlangt und der Witz aufdriug-
lich wird, verstand es der Amphyttion, das 
Gespräch auf berühmte gehörnte Männer und 
iin Allgemeinen auf betrogene Gatten zu lenken. 
Das Sujet gefiel und nachdem man sich über 
dasselbe eingehend ausgesprochen, frug der Gast-
ge^er plötzlich: „Was würden Sie, geliebter 
Schwiegerpapa, gethan habe», falls statt die 
personisicirte Tugend zu sein. Ihre Frau, die 
liebe Schwiegermama, Sie betrogen hätte V — 
„Ich würde sie augenblicklich ihren Verwandten 
zurückgeben." rief laut und heftig der Herr 
Schwiegerpapa. — „Gut. da« ist'«, wa« auch 
ich thun will", sagt kalt der Gatte. „Meine 
Hrau bettügt mich, ich besitze den unwiderleg-
lichen schriftlichen Beweis von ihrer Hand. 
Nehm.» Sie Ihre Tochter zurück und sprechen 
wir nicht mehr davonV — Und mit diesen 
Worten verschwand der Gatte. Einige Minuten 
später kehrten die Schwiegereltern in ihre Woh-
nnng zurück, diesmal begleitet vo.i ihrer Tochter, 
welche nicht einmal den Wunsch äußerte, ihre 
Unschuld beweisen zu dürfen. 

[ G i f t i g e B r a u t k r ä n z e ! ] DaS ist , 
das neueste erschreckende Resultat der chemischen 
Analyse, und alle Bräute, welche sich künftig 
mit dem lieblichen Grün der Myrte schmücken 
wollen, werden dies nicht ohne heimliches 
Grauen vor Vergiftung thun können, wenn sie 
sich nicht hiezu der natürlichen Myrtenziveige 
bedienen. Der Würzburger Magistrat hat 
nämlich die Brautkränze aus einem dortigen 
Laden chemisch untersuchen lassen, wobei sich 
herausstellte, daß dieselben insgesammt arsenik-
haltig waren. 

[M i t w e l ch e m E i f t r] die englischen 
Damen dem Velocipedsport obliegen, ersieht man 
auS der Nachricht, daß eine junge Dame au< 
Liverpool am Pfingstmontag per Tricycte die 
Tour von Liverpool nach Newcastle in der 
Grafschaft Stafford und zurück gemacht und die 
102 engl. Meilen lange Sttecke rn 16'/, Stunden 
glücklich zurückgelegt hat. 

s„W i e a l t si n d S ie?" ] frug der Vor-
sitzende eines Pariser Gerichtes ein« Zeugin. — 
„Aber Herr Präsident!" antwortete sie erröthend, 
„wissen Sie nicht, daß eine Frau immer so 
alt ist. wie sie aussieht?" — „Für so alt hätte 
ich Sie nicht gehalten," erwiderte der Grobian 
auf dem Präsidentenstuhl. . . 

Aotkswirthschafttiches. 
[Süd bahn.] Vom 1. Juli l. I . ange-

fangen wurde aus der Kärntner Linie der 
zwischen Lienz und Franzensfeste eingestellt ge-
wesene Nachtverkehr der Züge wieder aufgenom-
men und sind von diesem Tage an während 
der Sommersaison auch die Eilzüge von Mar> 
bürg nach FranzenSfeste und vice veraa wieder 
in Verkehr gesetzt. — I m Zusammenhange 
damit verkehren vom l . Juli an während der 
Sommersaison die Eilzüge der Sttecke Budapest-
Pragerhof bis und von Marburg, so daß ein 
unmittell arer Anschluß an die Eilzüge der 
Pusterthalbahn hergestellt ist. 

[ E i n s a l z e n des H e u e S.] Die andau-
ernd regnerische Witterung hat der Salznieder-
läge der bairischen Salinen in München Veran-
lassung gegeben, die Landwirthe auf daS Einsal-
zen de« HeueS aufmerksam zu machen. Selbst 
vom Regen ganz ausgewaschenes, bereit« in Faul-
niß übergegangene« Heu könne durch Einsalzen 
wieder zu einem kräftigen Futter gewonnen wer-
den i ein halbe« Pfund Viehfalz werde in der 
Regel auf den Centner Heu genügen und die 
Kosten demgemäß in gar keinem Verhältnis zu 
dem außerordentlichen Nutze« stehen, der dadurch 
geschaffen werde. 

[ E i n e G u a n o - I n s e l . ] E i n F i s c h r 
von S a n t a B a r b a r a , Ca l . , ha t nahe S a n 

1883 

Miguel Island eine kleine Insel entdeckt, welche 
einen Flächeninhalt von etwa drei Acre« hat. 
Der Boden ist mit einer Schicht Guano bedeckt, 
in welche die Seevögel der verschiedensten Art 
ihre Eier legen, so daß die Oberfläche fast 
gänzlich mit Eiern bedeckt ist. De? Entdecker er-
zählt, es sei ibm schwer geworden, zu gehen, 
ohne auf die Eier zu traten, deren Zahl so 
groß sei, daß sie eine ganze Schiffsladung aus-
machen würden. 

l Markt - Durchschnittspreise) vom Monat? 
stuni 1883 in Cilli: per Hektoliter Weizen fl. 8 .46 
Korn st. ß.—, Öktjie fl. 3.98. Haser jL 3.25. Äufuruj 
fl 5.53, Hirse fl. 5.28, Halden fl. 5 —, Srdäpsel fl. 2.30, 
per 100 Kilogramm H»u ft. 2.—, Kornlagersiroh fl. 1.45, 
Weizenlagerjlroh fl. UO, Slreuftroh st. —80, Z l e i i c h . 
p r e i s e pro Juli. 1883. I Kilogramm Rindfleisch ohn? 
Zuwage 52 lr,, Kalb fleisch 56 It., vch««nfleisch 5« tr. 
vchöpsenfleisch 4u tr. 

Aus dem Amtsötatte. 
Kundmachungen . Erinnerungen gegen 

die Bertheilungsentwürfe im Concurse des Bin-
cenz und der Amalie Grebrac bis 7. Juli, Tags, 
zur Feststellung der Bertheilung am 10. Jul i , 
LG. Rann. — Curatel-Berhängung über Joh. 
Hamersek von Tristelberg wegen Blödsinn, BG. 
Pettau. — Löschung der Kaufmannsfirma „G. 
M. Wralschko" in Marburg, Kr. als HG. Cilli. 

E r i n n e r u n g e n . Verjährung und 
Löschungsgestattung nach Josef Rajner, Tags, 
am 0. August, BG. Luttenderg. 

Angekommene Zlremde. 
H o t e l E r z h e r z o g J o h a n n . 
B. v. Normann, k. k. Oberstl. Budapest. 

Graf Alfons Mantuguele, k. k. Rittmeister, 
C. Majer, k. k. Major, i. P., M. Reithofer, 
Fabrikbesitzer, f. Familie, H. Edler v. Linden-
stamm, Realitätenbesitzer, s. Wien. Paula 
Bahaoec, Privat, Graz. C. Schmidt, Kaufm., 
Marburg. G. Tükey. Student, Mefsina. F. 
v. FabianicS, Landesgerichtsrathswitwe, f. 
Familie, Budapest Max Schlesinger, Reisender, 
Wien. F. Henky. Gutsbesitzer, s. Frau. Unter-
krain. Auguste Havranek, Professors - Witwe, 
Graz. Therese Kanderle, KaufmannSg. Villach. 

H o t e l „K o s ch e r." 
Rupert Kutschera, k. k. Lieutenant, Klagen-

furt. Rupert Toperer. Zithermeister, Graz. I . 
Farsky, Fabrikant. Wind.-Graz. Max Kranz. 
Reisender, Heinrich Renker. Kaufm.. Wien. 
Joh. Haid, Privat. Fanni Hochl. St. Paul. 
A. Riegler, Privat, Trieft. I . Freifrau v. 
Szegedy-Ensch, Gutsbesitzerin. Ungarn. Josef 
Grünberger, Kaufm., F. Nerad. Reisender, 
0 . Polak, Kaufm., A. Fischer, Kauf., Josef 
Dratsch. Reisender, Siegfried Kallich, Holz-
Händler, s. Wien. A. Trautfch, k. k. Oberst, 
Graz. Stefan Pasaunik, Gutsbesitzer, s. Familie, 
Trieft. 

H o t e l E l e f a n t . 
B. Singer. Redacteursg. s. Familie, E. 

Falk, Kaufmannsg. s. Familie, L. Lang, Ma-
schinenf. f. Familie, Budapest. G. Baron Scotti, 
k.t. General-Major, Agram. I . Krcbek, Reis. 
Brün». I . v. Achter. Beamtensg. Znaim. B . 
Heilfinger. FabrikantenSg. S. Baronin Kempen 
Privat. C. Boccalari. k.k. Major, s. Gemahlin 
Wie». P. Wnicz. s. Familie Semlin. 

H o t e l go ld . Löwen. 
I . Hanmann, B. Lampl, I . Bavignolle, 

Holzh. Agram. I . Auer, Fleischer, W.-Feistritz. 
1. Schmidt. Grundbes. St. Florian. S. Eapka, 
Privat, I . Poldi«, I . Lestl, k.k. Postbeamter, 
Wien. 

Kourse der Wiener Aörse 
vom 4. Juli 1333. 

Goldrente 78.50 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 79.35 

„ „ i n Silber . 99.25 
Märzrente 5"/, 93.30 
Bankactien 841.— 
Creditactien 297.90 
London 119.90 
Napoleond'or 949.'/, 
f. k. Münzducaten 5.60 
100 Reichsmark 58.45 



1883 Macht. 

r" „THE GRESHAM" 1 
Lebens-Vesicheunp- Gesellschaft in London. 

Filiale fiir Oesterreich. Wien, (ii«eU»tra».«e 1, im Hause der Gesellschaft. 

f i e e l i e n w o l i a f t s - B e r i c h t 
vorn I . J u l i 1*50 (»IM I n r l . SO. J u n i 1881. 

Activ» f r . 74.122,865.— 
J.ilire i n k o m m e n au* P r ä m i e n nml Zinsen . . 11,886.494.80 
Auszahlungen lür Versicherangs- und Rcntenvertrige, liäckkäufc etc. «ek 1848 . . . . * 117.89tf.689.80 
In der letzten zwülsmonatlichen Geschäftsperiode und bei der Gesellschaft für 59.712.065 '— 
neue Antrüge eingereicht, wodu-ch der Gesummtbetrag der in deu letzten 28 Juhren 

eingereichten Antrüge «ich ans mehr als ,1.003,400.000'— 
stellt 

T o m 1. J u l i l«8f l»l. In r l . 30. J u n i 1**2. 
Activa fr. 79^68.882.80 
Jahreseinkommen aus Prämien un I Zinsen . . 15.412.821 75 
Auszahlungen für Versicherung»- und Rentenverträge Rückkäufe etc. seit 1848 „128,300 000— 
In der letzten z wölfmona tliehen Geschäftsperiode wurde» bei der Gesellschaft für . . . . „ 67.185.575,— 
neue Antrüge eingereicht, wudurch der Gesamintbetra^ der ü) den! fcfczten, 2$> Jahren ' , i 

eingereichten Antrüge sich ans mehr als . . . . . .11.1J | ) l. .1 1.130 500 jOÖO — 
«teilt. 

Die Gesellschaft übernimmt zu feiten Prämien-Versicherungen auf den Tudesfall mit 80 Percent 
Gewinnanteil oder auch ohne Antheil am Gewinn, ferner gemischtes und ans verbundene Lehen; schliesst 
Keilte»- and Ausstattung*-Verträge ab; gewährt nach dreijährigem Bestehen der Polin:n den Rückkauf 
für Polizen auf Todesfall oder gemischt, welche hiezQ beiechtigt ind, oder stellt für Polizen ans Todes-
fall nach dreijährigem und für Aussteuer-Versiehe rangen nach fünfjährigem Bestehen reduzirte Poliien 
«tis, für welche dann kein« weiteren Zahlungen xu leisten sind. 64—12 

Prospecte and alle weiteren Ausschlösse werden ertheilt durch die Herren Agenten und von dem! 
G c i i e r n l ' A t f o n t o n t u r Jvi-nin u m l HH<lMtclKi 'ui l l i 'k. 

Valentin Zeschko, 
66—12 Triestcr-Strasse Nr. 3 in Laibach. 

V 

Die mit den neuesten 
und modernsten Lettern 
und vorzüglichsten Ma-
schinen aasgestattete 

BncMrncftrei 
empfiehlt sich zur Ueber-
nahme vonDruckarbeiten 
aller Art bei schneller 
und schöner Ausführung 
sowie massiger Preise. 

Dringende kleinere Auf-
träge innerhalb Tages-

frist. 

M M W S H 
von 

JOH. RAKUSCH 
CILLI, 

Herrengasse No. 6. 

1 

7erla£s)iandlnne 

Lelh-Blbliothek 
Ober 3000 Bände, enthält schone 
Romane. Cataloge stehen hierüber 

zu Diensten. 

enthält Drucksorteu für 
G«i.ieinde-, ICirch- und 

Pfarrämter, Schule». 
Handels- and Gewerbe-

treibende. 

Daselbst we den auch 
Abonnements und Inse-
rate für die G r ä s e r 
„ T a g e s p o s t " und die 
„Wiener Al lgemeine 
Z e i t u u g " entgegenge-

nommen. 

B a l b i ' s E r d b e s c l i r e i b u n g ' , T . - A - u - f L e t g r e . 

Im Erscheinen ist begriffen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Adrian Balbi's 

Allgemeine Erdbeschreibung. 
Ein Hausbuch des geographischen Wissens für die Bedürfnisse aller Gebildeten. 

S'.ecsr.te ^Vu-flag-o. 
Vollkommen neu bearbeitet von Dr. Josef Chavanne. 

Mit 400 Illustrationen und 150 IVxtkftrU'n. 

In 45 Lieferungen ä 40 kr. — 75 Pf. = 1 Fr. = 45 Knp. Oder in 9 Abtheilungen 
a 2 II. — 3 M. 75 Pf — 5 Fr. = 2 H. 25 Kop.; auch in drei eleg. Halbfraiizhttiiden geb. 
4 7 « . 20 kr. = 13 M. 20 Pf. = 17 Fr. 60 Cte. = 7 R. 92 Kop. 

Die Ausstattung ist eine durchaus sorgfältige. Jede Lieferung enthält vier Druckbogen (gleich 
64 Seiten) Teit Die Ausgabe erfolgt in zehntägigen Zwischenräumen. und ist bis zum Herbste 1883 
beendet. Die Abnahme kanu beliebig nach und nach erfolgen. 

Adrian Balbi's Erdbeschreibung ist in ihrer neuen Auflage das erst« geographische Handbach, 
welches bereits die Ergebnisse der letzten Volkszählungen in den Jahren 1880 bis 1882 im Deutschen 
Reiche, in Oesterreich-Ungarn, Frankreich, Ornssbritanien, Dänemark, Schweiz, Westrussland und 
selbst jene in Britisch-Ostindien enthält. 

Im topographischen Theile der einzelnen Länder wurde auf praktisch bededeutsame Partien 
besonderes Gewicht gelegt, und die Bedeutung jedes Orte« für Industrie und Handelsveikehr hervor-
gehoben. Das Werk, dessen Register mit besonderer Ausführlichkeit bearbeitet wird, dient somit 
gleichzeitig als zuverlässigsc* 

Geographish-statistisches Lexikon 
Alle statistischen Daten entsprechen den jüngsten, mit grösster Sorgfalt gesammelten Erhe-

bungen aus den Jahren 1879 bis 1882. 
Als besomler» wichtige und umfassende Bereicherung der siebenten Auflage sind fünf doppel-

• îf 1C in V' •*! , li., i. L1 it rltnti ,1 »»» aI» n V«i * V — - —. — I 11..— — - . - — __ 'Tl i - H /T i I B 

Regenkarte 
15 > l'eitkar . . . 
holzfreiem Papier gedruckt. 

Als besonders wichtige und umfassende Bereicherung der siebenten Auflage sind fünf doppel-
leitige. in vielfachen Farbendruck ausgeführte Karten zum Allgemeinen Theile (Isothermenkarte, 
ViTenkarte d«* Erde, di< Vegetationsgebiete der Erde, die Völker- und Religionskart« der Erde). 
16 > leitiarten und 400 Illustrationen, darunter 120 Vollbilder, zu nennen. — Das Werk ilf auf 

A . H a r t l c b e n ' s V e r l a g i n W i e n . 

Y o t o g v a p h i e « 

w w | * w l 6 S 

SO ^ 
( zu haben bei , 

,, 1 ' 

Aviso für Damen! 
Ich erlaube mir, einem hohen Adel und P. T. 

Publikum bekannt zu geben. da*s ich .im hiesige» 
Platze. Grazergaaae Nr. 85, I . Stock, mieh als 

Damenkleidermacher 
etablirt habe und bitte ich, mir mit Wohlwollen ent-
gegen zu kommen, welches ieh stets durch gute und 
rasche Bedienung mir zu erhalten bestrebt sein werde. 

Hochachtungsvoll .Slfftft. 
263—4 Painenkleidermacher in Cilli. 

Da» bekannte untl beliebte 
(früher von Herrn Rob. Jud ia Cilli verkauft«/ 

welches von der Fabrik r l r«- i«»l»r l i r r I ' r o i l u e t c 
in H r a a t n ' i t unter der Controlle der k. k. Finanz-
behörde erzeugt wird, UIIÜ von der k. k. landwirth-
schaftl. chemischen Versuchsstation in Wien unter-
sucht wurde. 
fjelaitfft M'ierier xttni l erkauf. 

Lager beiDanielRakusch in Cilli. 
Abgabe nicht unter 50 Kilogramm. 

V I E R H U N D E R T T A F E L N . 
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Aleppo- Copier-, & 
Schreibtinte. 

Das Beste aller 
bisherigen Tinten ist 
unst reitig die Aleppo-

Tinte der Fabrik 

GÜNTHER WAGKBR 
Wien & Hannover. 

Dieselbe fliesst 
dcnkelblttn aus der 
Feder und wird in-
tiiisi' schwarz, greift 
die F, der nicht an, 
verschimmelt nicht 
und bildet auch kei-
i tu Bodensatz. 

Dieselbe ist in 
Flaschen a 8. 10. 12. 
15, 25, 45 und 80 kr. 

Copiertinte ä 15, 30. 60 kr., I st. zu haben bei 

fcvidtherWaff; 

• J f' Fabriken 

Hannover 
HuiuiH 

Aleppo-i 

Papierhandlung in Cilli, Herrengasse Nr. 6. 



r * 
Männergesangverein in Cilli. 

Programm 
zu der 

Samstag den 7. Juli 1883 Abends 8 Uhr 
im 

ßartensalon z u „pläenen Level" 
stattfindenden 

M m - I - i c k r l M 

Z>e«tsch, Nacht ' 1883 

v i a Musikstücke werden von der hiesigen 
Musikvereins-Capelle ausgeführt . 

1.) 

8 <•) 
K.) 
6.) 
7 ) 

8 ) 
9.) 

10.) 
11.) 

12.) 
13.) 
14.) 

1 5 . ) 

Frflhlingsmarsch von Carl. 
Ouverture zur Oper „Stradella" ron Flottow. 
Piratengesang, Chor von J. Otto. 
Laura-Walzer ans der Operette „Der Bettel-

»tudent* von Milloker. 
Das Felsenkreuz, Chor von C. Kreutzer. 
Variationen für die Fiat«. 
Burschenwanderung, Polka fran^aise fAr Chor mit 

Begleitung de» Orchesters von Joh. Straess. 
Potpourie an* „Lohengrin" von R WagnerJ 
Soloquartett. 
Die Schiffer, Chor mit Tenorsolo von F. Abt 
„Sän gerben". Polka franfaise, componirt und dem 

Cillier Männergesangvereine gewidmet von 
G. Maver. 

Frühlingslied, Chor von Wükl. 
Erlkönig, Ballade von F. Schubert, 
Lied der Deutschen in Oesterreich, Chor mit Be-

gleitung des Orchester» von R. Weinwurm. 
Schlittenfahrt, Polka schnell von Payer. 

U n t e r o t l l t i m d e i H l l g l l e d e r h a b e n 
f r e i e n Z u t r i t t . 

E i n t r i t t f A r N l e h t m l t s l l e i i e r p e r P e r -
• o n 1 f l . , s lk r F a m i l i e n 2 II. 

Beitrittserklärungen als unterstützende Mitglieder 
des Minnergesangvereiues werden beim Cassier Herrn 
Leopold Wambrecbtsamer engegengennmmen. 885—l 

Eil MM Zimmer, 
sinnzeit ig gelegen, ist zu vergeben, 
b. Eigenthümer 
Theatergasse 58. 

LOCAL-VERÄNDERUNG. 
Ich beehre mich meinen werthen Kunden sowie 

dem P. T. Publicuin die ergebenste Anzeige xu 
machen, da«« ich vom 1. Juli an mein 

SCHUHMACHER-GESCHÄFT 
von der Herrengasse Nr. 7 nach dnm Hause Herren-
gasse Nr. 11 (Dostal) verlegt habe und bitte mir 
aas bisher geschenkte Vertrauen auch fernerhin gütigst 
angedeihen zu lassen. Hochachtungsvoll 
383—2 €met»rff iV«reh*. 

Geschirr. 
Billigste Bezugsquelle 

•on 

Porcellan-, Steinet- nnil Thonvaaren. 
Matorttix- X kette ringe 

A. KLOSS, 
C r B A Z IV, Kosensteingasse 12a nächst 

dem Südbahnhofe. 853—10 

B U l i p t t . 

Hs»»r m e h r 3 T a g e m » o b e n : 

Postgasse 36 (Hummer'sches Haus). 

Die Christnacht, 
plastisches Tableau, geschichtlich bearbeitet. 

Gesilfnet: Sonntags von 8—12 Uhr Vormittag und von 
2 Uhr an bis Abends; an Wochentagen von 2 Uhr 

Nachmittag bis Abends. 
D C E i n t r i t t l O 3er. - M » 

Zum geneigten Besuche ladet hoflichst ein 
376—1 H. HOTT. 

H o n n t a g l e t z t e r T a g , 

zum Verbinden des Dunstobstes 
besser und billiger als thierische Blase, 
per Meier 1 4 und 18 k r . zu haben bei 

Johann Raknsch in Cilli. 
l ' n p i c r l i u i K 1 l t i n i f . 

G Bewährtes Mittel gegen Ha£entrantbeiteii. G 
Anienelimites Erfr iscl imträi i t . 

Landschaftlicher 

Rohitscher Säuerling 
(Tempelquelle). 

/•'riar Jt stilln n ff in bekannten Original-
Flaschen und neu eingeführten eleganten 
Bordeaux Flaschen, zu beziehen in allen nam-

haften Mineralwasser-Handlangen. 

Lanilescnranstalt MlMaoMnn 
(Ste lerzxxsLxlc) SBdb.-Stat Pöltichach. 

Berühmter Glaubersalz-Säuerling. 
Haupt-Indication: Erkrankungen der Ver-
dauungs-Organe. — Sauerbrunn-Stahlbäder, 
Kaltwaasercuren, Cursalon. Restauration und 
Catt, Curmusik, Bill« etc. Prachtvoll« Aus-
flüge. Prospecte gratis. Wohnungtbeatellung 
bei der Direction in Sauerbrunn. 276—20 

der slovenischen Sprache 
w i r d 5 «»»«AI. - Gründl iche Kenntnis« er-
fordert . — Anfrage im Hotel „Erzhersog Johann" 
beim Portier. 386—1 

Stets am Lager : 

Neuestes in Papiereonsection 

in prächtiger Ausstattung bei 

JOHANN RAKUSCH. 

Z w e i J u n g e 

NEUFUNDLÄNDER HUNDE 
8 Monate und 6 Wochen alt, sind xu verkaufen bei 
der „grünen Wiese". 384—1 

Hexten Pl eixentamt der Wett 
in etwa 14 Tagen von Europa xu erreichen. 

MANXTOBA 
f O K D 

Gesundes Klima! Geringe S t e u e r n ! Billige» Leben! 

Heimstätten von 160 Acker Regierungsland 
keine weitere Zahlung ausser 10 Dollars für Stempel 

des Besitz-Dokument«. 

200 Millionen Acker für Ansiedlungszwecke. 
B e r i o h t der 4 deutschen Ackerbau-Delegirten, die 
kürzlich M AMTTOBA besuchten, sowie Karten, illustr. 
Broschüren (auch in böhmischer Sprache) etc. und ge-
naue Informationen bezüglich der Hilfsquellen, der 

Gewerbe, de» Handel», von der 349—6 

C a n a t o t o Agentur in l i v e r p o o l (England) 
oder von OTTO MAAS, WIEN. 

Wer liefert Morntirettl, 
•o auch 375—2 

H c h ö n o R o t h b u c h e n , 
6 + 10" 5'/, + 11" 7 " dick? 

Offerte zum „ g e l d . P e l i k a n " , W i e n , 
V I I . , f ü l e b e n t U e r n f f M M e N r . 2 0 . 

Laubsäge -Werkxeug-Geschäft. 

•yrofirffattrr gratis u frans«' 

MV Mi," 
„per Aauernlreund." 

(*rjd)tint jtkra 2. ant 4. Sonntag in Womit. 

Prexmeratisu: 
Ganzjährig il. 1.50. — Halbjährig fl. —.80. 

Einzelne Nummer 10 tr. 

Administration: 
Cilli, Herrengasse N r . 6. 

Vroöebkätter gratis «. franco 

(»'exueht irh'ft 373 —3 

e i n L a d e n m ä d c l i e n 
für ein B&oker- k HehlgeaohAft der deutschen 
und slovenischen Sprache mächtig. Anzufragen im 
BäckergewOlbe Postgasse Nr. 6 in f f a r f m r f f . 

Dill und Amsolloi! 
Das »eit dem ahre 1851 bis 1864 von 

meinem verstorbenen Manne, und von da ab 
von mir geführte 

Bürstengeschäft 
habe ich mit heutigem Tage meinem Sohne 
Johann Sager übergeben. 

Indem ich für das mir geschenkte Ver-
trauen bestens danke, bitte ich, dasselbe in 
gleichem Masse auf meinen Sohn xu übertragen. 

Hochachtungsvoll 

Carl Sager's Witwe. 

In Uebernahme des oben genannten Ge-
schäftes erlaube ich mich dem P. T. Publikum 
ans die Beste zu empfehlen mit der Versiche-
rung bester und reeUter Bedienung. 

Ges-ütxt auf die Kenntnisse, die ich mir 
im Auslande angeeignet habe, werde ich bemüht 
sein, allen in dieses Fach einschlagenden ge-
stellten Anforderungen in bestmöglichster Weise 
xu entsprechen und bitte, mir ungeschmälert 
da« Vertrauen, das Sie bisher meiner Mutter 
schenkten, angedeihen xu lassen. 

Cilli. am 1. Juli 1883. 

381—1 Hochachtungsvoll ergebenst 

Johann Sager. 

A u s l a g e 315 .000; d a » v e r b r e i t e t s ie 

a l l e r d e u t s c h e n B l ä t t e r ü b e r h a u p t : 

a u ß e r d e m e r s c h e i n e n U e d e r i e » n n g e n i n 

d r e i z e h n f r e m d e n S p r a c h e n . 3 8 8 — 

I>i< Moden welt 
Jllnstrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten, Alle 14 Tage 
eine Nummer, Preis vierteljähr» 
lich M. 1.25 - - 75 Är. 3 4 Hr. 
l i c h e r s c h e i n e n : 

24 Nummern mit Toiletten u n b 
Handarbeilen. enthaltend gegen 
200« Abbildungen mit Beschrei-
dung, welche da« gante Gebiet 
der Garderobe und Leibwäsche 
für Damen, Mädchen und Kna-

b e n . wie für das zartere Kindesalter umfassen, 
ebenso die Leibwäsche für Herren und die Bett- und 
Tischwäsche K., wie die Handarbeiten in ihre« 
ganzen Umsange. 

12 Beilagen « i t etwa 200 Schnittmustern fflr all« 
Gegenstände der Garderobe und etwa 400 Muster^. 
Verzeichnungen für Weiß unb Bunislickerei, N a m e n s 
Chiffren x. 

Abonnement« werden jederzeit angenommen bei allen 
Buchhandlungen und Pottani lallen. — Probe-Num-
mern gratis und franco durch die Expedition, B e r l i n 
W , Potsdamer Straße 3 8 ; D i e n I, Lperngasse 3. 

Frachtbriefe 
mit oder ohne Unterschrift, zu haben bei 

J o b . K a k u s c h , C i l l i . 

Eigenthum, Druck und Verlag von Johann Rakusch in Cilli. Verantwortlicher Redacteur Max Boa oaxi. i 


